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den Bakteriologen besonders interessieren
mag, ist das Zunehmen des Bakterienreich-
tums im Kompost und spiter in der Hu-
muserde, weil dieser Umstand ein Beweis
ist, dass man richtig gediingt hat. Wenn
ein Boden reich ist an Bakterien, dann be-

notigt er weniger zusitzliche Nahrstoffe,
da die Bakterien in der Lage sind, im Bo-
den auch solche Stoffe zu losen, die schwer
loslich sind. Auf diese Weise werden sie
fiir die Pflanze assimilietbar und sie kann
sie dadurch nutzbringend verarbeiten.

Guano

Nicht alle mogen wissen, dass es sich bei
dem indianischen Wort Guano um die Be-
zeichnung eines wertvollen Diingers han-
delt, der lange Zeit sehr beliebt war und
es wohl heute noch wire, wenn sein Vor-
rat unerschopflich hitte sein konnen. Die-
ser Hinweis fithrt uns zur Geschichte die-
ses guten Stickstoffdiingers mit seinen vie-
len wertvollen Spurenelementen. Diese Ge-
schichte hingt mit Tausenden von Vogeln
zusammen, die an der Westkiiste Perus
kleine Pazifikinseln zu ihrer Brutstitte et-
koren hatten. Pelikane, Kormorane, See-
adler und andere Vogelarten lebten lange
unbehelligt auf den Felspartien dieser klei-
nen Inselstriche, die sie mit ihrem Mist vol-
lig bedeckten. Ich selbst konnte mich ihrer
Geschiftigkeit jeweils versichern, wenn
sich mir die Gelegenheit bot, diese Meeres-
kiiste zu iiberfliegen.

In der Regel bleiben gute Ausbeutemog-
lichkeiten pfiffigen Geschaftsleuten nicht
verborgen. So kam es, dass solche die er-
wihnte Ablagerung entdeckten und folge-

richtig darin ein Geschift witterten. Sie
begannen im Jahre 1810 also mit dem
Abbau dieses guten Diingers, und lange
Zeit schitzte man seine gute Wirkung
zur Bereicherung magerer Boden und des
Kompostes. Da sein Vorrat aber nur be-
schrankt war, ist er heute fast nicht mehr
erhaltlich.

Zu diesem Umstand gesellt sich leider
noch ein weiteres Missgeschick. Wir wis-
sen, dass simtliche Meere mit DDT ver-
giftet sind. Dies bedroht auch das Leben
der erwihnten Vogelarten, denn ihr Kalk-
stoffwechsel wurde durch diese Vergif-
tung gestort, so dass ihre Eier heute zu
diinne Schalen aufweisen, was zur Folge
hat, dass das Ausbriiten der Jungen immer
fraglicher wird. Frither vermehrten sich
diese Vogel millionenfach, heute sind sie
dem Aussterben ausgeliefert, weil ihr
Nachwuchs selten mehr zu iibetleben ver-
mag. Fin trauriges Zeichen unserer Zeit
mit ihrer bedenkenlosen Ausbreitung der
Umweltverschmutzung.

Immergriin, Vinca minor

Man konnte dieses schone, hellblauviolett
blithende Pflanzchen eigentlich als alt-
modisch bezeichnen, ist es doch nicht
mehr allgemein bekannt wie frither. In
alteren Girten trifft man zwar die dun-
kelgriinen, saftigen Blittchen unter Bau-
men und Strauchern, wo sie den kalkhalti-
gen Boden bedecken, noch hiufig an.
Schon im Altertum war das Immergriin
als eine Heilpflanze bekannt, ja, man
schrieb ihm sogar die eigenartigsten Wun-
derheilungen zu. Aus alter griechischer
Literatur geht hervor, dass man das Im-
mergriin auch gegen Schlangenbisse ver-
wendete, indem man die Pflanze in Essig

ansetzte. Auf diese Weise soll sie die Gift-
wirkung beim Biss der Aspisschlange neu-
tralisiert haben. Doch auch bei anderen
Tierbissen fand die Pflanze entgiftende
Anwendung und wird noch immer dage-
gen empfohlen. Die Bewohner vom Mittel-
meergebiet verwenden sie heute noch ge-
gen Durchfall und Dysenterie. Darin
gleicht sie der Blutwurz, doch kann sie
auch dhnlich wie diese bei verschiedenen
Blutungen erfolgreich Anwendung finden,
da sie solche zu stillen vermag. Immer-
griin wirkt demnach wie Tormentill giin-
stig bei Nasenbluten, es vermindert iiber-
missige Periodenblutungen, wirkt dem
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Blut im Harn entgegen und hilft auch
gegen das Blutspeien. Alte Kriuterbticher
aus dem 18. Jahrhundert berichten tiber
glinstige Wirkungen bei verschiedenen Ge-
schwiiren und Geschwulsten, indem man
‘die Pflanze zu Brei verarbeitete und vor
allem bei Ohrengeschwiiren anwandte.
Auch die Neuzeit weiss von Immergriin
Gutes|zu berichten. Leclerc, der im Jahre
1927 ein interessantes Buch iiber Phyto-
therapie herausgab, empfiehlt Immergriin
gegen Sumpffieber und Darmkatarrhe.
Auch im Norden ist die Pflanze als heil-
wirkend bekannt. So findet sie in Norwe-
gen gegen innere Blutungen Anwendung,
und zwar nach Unfillen, wenn man vet-
mutet, es konnten solche Blutungen vor-
liegen. Man trinkt dann Immergriintee
oder verwendet die Tinktur der Pflanze
zum Einnehmen. Die ungarischen Bauern
kennen ebenfalls die blutstillende und
stopfende Wirkung des Immergriins. — All
diese kurzen Aufzeichnungen zeigen, was
wir bis jetzt iber die Wirkung von Immer-
griin wussten.

Amerika entdeckt eine Wunderdroge

Nun will uns aber Amerika mit seinen
Forschungen zuvorkommen, indem es in
seinen Zeitungen von Immergtiin als von
einet Wunderpflanze berichtet, da es bei
Alterserscheinungen verjiingend zu wirken
vermoge. Einer der Wirkstoffe von Im-
mergriin soll die sogenannte Vincamine
enthalten, was die Gehirnzellen elastischer
werden ldsst, indem sie dadurch regene-
riert werden sollen. Die endokrinen Drii-
sen, sogar die Keimdriisen sollen dutch

Verwendung dieses Stoffes wieder bes-

ser funktionieren. Als Geriatricum soll das
Mittel ganz grosse Wirkungen auslosen,
da es die Konzentration und das Gedicht-
nis verbessern soll, beides sehr erwiinschte
Vorziige, besonders im vorgeschrittenen
Alter. Wenn die Miidigkeit schon in jun-
gen Jahren listig ist, wievielmehr im Alter
bei den ohnedies abnehmenden Kriften.
Wenn also auch dagegen giinstige Wirkun-
gen erzielt werden konnen, ist dies um
so etfreulicher. Die amerikanischen Zei-
tungen sind also voll des Lobes {iber den
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Extrakt aus der Immergriinpflanze infolge
ihrer Vincaminwirkung. Bis anhin soll
sich noch kein Mittel so glinstig gegen
Alterserscheinungen erwiesen haben.

Eine Bestitigung dieser Berichte finden
wir in den interessanten Erfolgen des ame-
rikanischen Arztes Dr. Paul Coupan. Sieb-
zig Prozent von 671 alten, greisenhaften
Personen sprachen erfolgreich auf die Vin-
camine eines Immergriinproduktes an, in-
dem sie eine wesentliche Besserung erfah-
ren durften. Die Hirnzellen sollen durch
die Wirkung der Pflanze mehr Sauerstoff
erhalten, was zur Verbesserung simtlicher
Korperfunktionen fithren kann. Es wird
sogar bekanntgegeben, dass der Tee aus
den Immergriinbliiten Migrine heilen soll.
Das wire natiirlich fiir manch Leidende
eine willkommene Hilfe. Auch Dr. George
Duche, der in einem franzosischen Gene-
sungsheim in Paris tdtig ist, berichtete
tiber die Wirkung von Vincamine bei 100
betagten Patienten, die unter Seh-, Hor-
und Sprachproblemen litten, ebenso .an
Gleichgewichtsstorungen, an Verlust des
Gedichtnisses sowie an geistigen Storun-
gen. Beinahe alle zogen Nutzen aus der
erwihnten Anwendung, da diese entweder
zur Verbesserung oder sogar zum volligen
Verschwinden beklagter Symptome fiihrte.
Natiirlich spornen solche Berichte zur
Nachpriifung an, denn Hilfeleistungen die-
set Art ohne jegliches Risiko wiren in
unserem ohnedies gefahrlichen Zeitalter
doch bestimmt wundetbar. Wieviel Er-
leichterung konnte den Betagten dadurch
geboten werden! Aerzte, die mit Phyto-
therapie arbeiten, Heilpraktiker und Na-
turdrzte werden durch solch anspornende
Berichte bestimmt dazu angeregt, eigene
Erfahrungen zu sammeln. Auch wir wer-
den uns um Versuche bemiihen, um ent-
sprechende Beweisfithrungen bekanntge-
ben zu konnen, weil dies manchem niitz-
lich sein wird. Es wiirde uns auch freuen,
wenn wir anderweitige Erfahrungen mit
guten Ergebnissen veroffentlichen konn-
ten, denn um jede Pflanze, die auf dem
Heilgebiet zur Unterstiitzung dient, kon-
nen witr besonders in unserer leidbelade-
nen Zeit dankbar sein.




	Immergrün, Vinca minor

